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Die Grenzen des 
liberalen Feminismus

Im Schweizer Wahlkampf spielen Frauen eine wichtigere Rolle 
denn je. Wie wird sich die Bewegung entwickeln? Aufschluss-

reich ist ein Blick auf die USA. 
Von Daniel Binswanger, 21.09.2019

Es besteht kein Zweifel, dass der Schweizer Parlamentswahlkampf von 
der Umwelt- und der Gleichstellungsfrage dominiert wird. Die breiten, die 
Parteigrenzen überschreitenden Bewegungen des Klima- und des Frauen-
streiks haben ihr Mobilisierungspotenzial bereits im Vorfeld der Wahlen 
eindrücklich unter Beweis gestellt. Weniger klar ist, wie diese Dynamik die 
Stimmenanteile zwischen den traditionellen politischen Lagern verschie-
ben wird, insbesondere entlang der Links-rechts-Achse.

Zum einen liess sich in vielen Kantonsratswahlen ein eindeutiger Links-
rutsch beobachten, so etwa in Zürich, Baselland oder Luzern. Dass sich 
dieser Trend aufgrund von Zugewinnen der Grünen fortsetzen wird, ist 
zu erwarten. Zum anderen aber beginnen gerade die Umwelt- und die 
Gleichstellungspolitik, die politischen Lager zu transzendieren. Den linken 
Grünen ist mit den Grünliberalen bürgerliche Konkurrenz erwachsen, und 
seit ihrer abrupten Klima-Kehrtwende versucht nun selbst die FDP in öko-
logischen Fragen zu punkten.

Auch  die  Gleichstellungspolitik  wird  zu  einem  eigentlichen  Vektor 
der Überparteilichkeit. Noch nie sind so viele Kandidatinnen zu den 
Parlamentswahlen angetreten, insbesondere auf bürgerlicher Seite, wo 
noch grösserer Nachholbedarf besteht als bei der Linken. Mit «Helvetia ruf-
t» ist sogar eine «parteipolitisch neutrale» Kampagne entstanden, die sich 
der Förderung und Unterstützung von kandidierenden Frauen verschrie-
ben hat. Sind das nun die Wahlen des feministischen AuOruchs? äder ist 
die Forderung nach einem massiv höheren Frauenanteil in der Politik so 
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konsensfJhig geworden, dass sie von ihrer eigentlichen politischen Viru-
lenz bereits wieder zu verlieren beginnt?

Es geht um schicksalsha1e Fragen in diesem Schweizer Wahlkampf, aber 
seltsamerweise verlJu1 die Auseinandersetzung eher geruhsamer als in 
anderen 9ahren. Mit dem Wahlkampfslogan «Langweilig. Aber gut» tri8 
die BDP die allgemeine Stimmungslage besser, als man es hJtte befürchten 
können. Wo wird das hinführen?

Wer über Entwicklungen in der Schweizer Politik spekulieren will, ist in 
der Regel nicht schlecht beraten, einen Blick auf die USA zu werfen. Die 
neoliberale Revolution der 0C–:er-9ahre, die «Third Way»-Linke der xlin-
ton-Zeit, die neokonservative Wende, der Rechtspopulismus q hJuYg sind 
die Vereinigten Staaten Taktgeber für ideologische Paradigmenwechsel, die 
sich andernorts erst spJter manifestieren. Auch in den USA herrscht mit 
dem Beginn der demokratischen PrimJrwahlen bereits Wahlkampf q und 
diese Woche ist es richtig spannend geworden.

Plötzlich  wird  eine  Politikerin,  die  schon  beinahe  alle  abgeschrie-
ben  haben,  zur  Favoritin  für  die  Nominierung  zur  demokratischen 
PrJsidentscha1skandidatin( Elizabeth Warren. Zwar liegt sie in den Umfra-
gen immer noch hinter 9oe Biden, der Abstand verringert sich jedoch kon-
tinuierlich, und Warren ist plötzlich in der Rolle der aussichtsreichen Her-
ausforderin des E)-Vize-PrJsidenten. Diese Woche hatte sie im Washington 
S5uare Park in New %ork einen Wahlkampfau1ritt, der enorme Publikums-
massen mobilisierte und starke Resonanz erzeugte. Hat Elizabeth Warren 
eine reale xhance, ins Weisse Haus einzuziehen? Es würde einen radika-
len Epochenwechsel bedeuten q und einiges aussagen über die Zukun1s-
perspektiven feministischer Politik.

Wofür steht Warren? ZunJchst ist sie eine Frau. WJre q wenn sie Erfolg hJt-
te q die erste PrJsidentin der amerikanischen Geschichte, würde verwirk-
lichen, woran Hillary xlinton so klJglich gescheitert ist. Zum anderen aber 
steht sie im ideologischen Spektrum der Demokraten sehr weit links.

In ihrer New %orker Rede gab es zwei wesentliche Ansagen( Erstens die 
amerikanische Politik leidet an systemischer Korruption. Die Trump-Ad-
ministration  ist  vollstJndig  korrupt q  ein  Vorwurf,  der  fast  tJglich 
durch Enthüllungen über persönliche Vorteilsnahme, seltsame GeschJ1s-
beziehungen und familiJre Verstrickungen validiert wird. Aber Trump ist 
gemJss Warren nicht die Ursache für den Niedergang der ethischen Stan-
dards in der amerikanischen Politik, sondern lediglich das Symptom. Die 
Ursache ist der ausser Rand und Band geratene EinÄuss von big money q 
der Pharma, der Finanzindustrie, der Reichtumseliten, die fast nach Belie-
ben die eigenen Interessen durchsetzen und dem Allgemeininteresse scha-
den können. Das ist klassisch linkspopulistische Systemkritik q wir ge-
gen die Plutokraten q und auch nicht weit entfernt von Trumps völlig lee-
rem  Wahlkampfversprechen, den «Washingtoner Sumpf» auszutrocknen. 
Der Unterschied ist allerdings, dass die ehemalige Harvard-Professorin und 
Verbraucherschützerin Warren ganz prJzise weiss, wovon sie redet, und 
dass wenig Zweifel besteht an ihrer Entschlossenheit, mit Reformen tat-
sJchlich ernst zu machen.

Warrens zweite Ansage war der Wille zu substanzieller Umverteilung( Wird 
sie PrJsidentin, will sie eine Steuer von zwei Prozent für alle Vermögens-
werte über : Millionen Dollar einführen. Das würde die immer weiter auf-
gehende dramatische Schere in der amerikanischen Vermögensverteilung 
relativ drastisch wieder verringern und wJre eine sehr einschneidende 
Massnahme. Dennoch könnte sie mehrheitsfJhig werden aufgrund des ho-
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hen Freibetrags. Ist es wirklich eine vordringliche staatliche Aufgabe, Ver-
mögen von über : Millionen Dollar eine immer weitere, möglichst mü-
helose E)pansion zu sichern? Ginge der Welt so fürchterlich viel verloren, 
wenn es etwas weniger Superjachten, Privatjets und Lu)usvillen gJbe? Der 
Katalog all der Dinge, die man mit diesen Steuereinnahmen Ynanzieren 
könnte, ist beeindruckend. Krippen, Schulen, Studiengebühren( Das ge-
samte marode Kinderbetreuungs-, Schul- und Bildungssystem der Verei-
nigten Staaten könnte ö entlich gestützt und es könnten Bedingungen ge-
scha en werden, die reale xhancengleichheit gewJhrleisten. Warrens An-
sagen erscheinen geradezu revolutionJr. Doch angesichts der amerikani-
schen Ungleichheitsentwicklung machen sie verdammt viel Sinn.

Ihre Kandidatur q und das Scheitern von xlinton q wir1 auch die Frage auf, 
ob nicht eine Form des Linkspopulismus der politische Raum des kün1i-
gen Feminismus sein wird. Am pointiertesten artikuliert diese Frage heu-
te wohl die Feministin Nancy Fraser, deren gemeinsam mit xinzia Arruz-
za und Tithi Bhattacharya verfasstes Manifest «Feminismus für die CC » 
kürzlich auf Deutsch erschienen ist.

Der Te)t ist zunJchst eine scharfe Abrechnung mit dem «liberalen Femi-
nismus», den die Autorinnen e)emplarisch von Hillary xlinton und Face-
book-xää Sheryl Sandberg verkörpert sehen. Kann Feminismus wirklich 
darin bestehen, die DiversitJt in Direktionsetagen und VerwaltungsrJten 
zu erhöhen? Sandberg ist innerhalb kürzester Zeit von der gefeierten femi-
nistischen «Lean In»-Autorin zu einem weiteren Symbol des Big-Tech-Zy-
nismus und der politischen Verheerungen geworden, die Facebook über 
den Planeten gebracht hat. xlintons Niederlage hat der übelsten, reaktio-
nJren US-Administration seit Generationen Tür und Tor geö net, gemJss 
den Autorinnen, weil «die von viel Tamtam begleitete Kandidatur Hillary 
xlintons das Interesse wJhlender Frauen nicht zu erwecken vermochte». 
Man muss dem antikapitalistischen Pathos von Fraser und ihrer Mitstrei-
terinnen nicht zwingend zustimmen, aber dass ein bestimmter «liberaler 
Feminismus» in den USA an Zugkra1 verloren hat und für grosse Teile der 
weiblichen Bevölkerung ganz einfach irrelevant bleibt, dür1e kaum von der 
Hand zu weisen sein.

Die Vorboten einer neuen ra sehen die Autorinnen des Manifests in den 
rund um den Globus sich entwickelnden Frauenstreiks. Hier sei eine neue 
politische Dynamik im Gange, die wirklich in die Breite ausstrahle. Mit 
Elizabeth Warren manifestiert sich nun die E)ponentin jenes «progressi-
ven Populismus», den Nancy Fraser kürzlich in einem Interview mit dem 
«Philosophie Magazin» beschworen hat. Wenn der liberale, meritokrati-
sche Feminismus die Menschen nicht erreicht, dann muss ein populisti-
scher, konkrete Umverteilungsforderungen stellender Feminismus in die 
Bresche springen q oder der antifeministische, reaktionJre Populismus 
wird weiterhin das Feld beherrschen.

Sind diese amerikanischen Entwicklungen für die Schweiz relevant? 
Ganz o ensichtlich nicht für diesen Wahlkampf. Aber lJngerfristig stel-
len sich bei uns dieselben Fragen. Der Frauenstreik hat ein gewaltiges 
Mobilisierungspotenzial an den Tag gelegt, aber sein politischer Nieder-
schlag bleibt di us. Und auch wenn die Einkommensverteilung in der 
Schweiz sehr viel ausgeglichener ist als in den Vereinigten Staaten, werden 
sich Fragen der Umverteilung kün1ig dringlicher stellen q in der Europa-
politik, bei der Rentenreform und nicht zuletzt in der Familienpolitik.

Wird Helvetias feministischer Weckruf parteipolitisch neutral bleiben? 
Man wird sehen, wie weit der Schweizer Sonderweg führen kann.
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